
Jahrbuch Ui. Band. 

der k.k.�eologischen Jahrgang i86li. 

Reiehsanstalt. I. Heft. 

V erhand]ungen der k k. g·eologischen Reichsanshllt. 

Sitzung am 7. März 1865. 

Herr k. k. Bea·grath Franz Ritter v. Ha u ea· im Vorsitz. 
Edu a r d  S ues s. D r. Fa l c o n ea• to d t. Einen schweren Verlust hat die 

gelehrte Welt durch den unerwartetenVerlost des Dr. Hugh Fa l c o n e r, F. R. S. 
in London, im Laufe de1· letzten Wochen erlitten. Lange Zeit als Arzt in Ostin­
dien thätig, später dasr.lbst mit der Leitung des öffentlichen Sanitätsdienstes 
vertraut, hatte er diese Stellung benutzt, um übea• die Dezahnung und insbeson­
dere den Zahnwechsel det· Proboscidier gründlichere Studien zu machen, als 
irgend Jemand vor ihm. Seine g•·ossartige, damals mit Ca u t I e y begonnene 
Fauna antiqua Sivalensis, obwohl ein Torso geblieben, sicherte ihm zu jener· 
Zeit schon einen sehr heJ•vorragenden Platz unter seinen Fachgenossen. Nach 
England zurückgekehrt, legte et• zuerst in seinea· merkwürdigen Abhandlung 
"On the Specie.� .of Mastodon and Elephant occun·illg in the Fossil State ill 
Great Britain" (Quart. Journ. 18ö7) die neuen Ga•undlagen zu einet• richtigen 
Beul'theilung dieser beiden wichtigen Gattungen. Diese Arbeit ist es auch, du1·ch 
welche der erste Anstoss zur Untet·scheidung der verschiedenen tertiären Land­
faunen des Beckens von Wien gegeben wm·de. Der bekannte Unterkiefer von 
Moulin-Quignon war es, der zuletzt F a l c o nM Gelegenheit gab, sich als einen 
geübten und vorortheilslosen Forscher zu zeigen. Er allein läugnete die Echtheit 
des Kil'fers - und er siegte. Jetzt erwartete man eben von ihm eine Abhand­
lung über die Dezahnung der Rhinoceroten, als der Tod eine Laufbahn endete, 
von der man allen Grund hatte zu vermuthen, dass sie noch eine sehr lange und 
seht• glänzende sein werde. 

E d u a r d  S u e s s. U e b e r  d i e  S ä u e r li n g e  v o n  K a r l s b r u n n  i n  
0 e s t e r r e i c h  i s c h - S c hI e s  i e n. Die sehr kohlensä.urereichen Quellen von 

Karlsbrunn bei Würbenthai sind in neuerer Zeit insbesonders durch die von 
Professor Seh n e i d e r  in den Jahren 1861-1863 vorgenommenen Analy&en 
und durch eine Schrift neuerdings einem weiteren Kreise in Erinnerung 
gebracht worden, welche der dortige Badearzt Dr. K u  b i n  im Jahre 1864 über 
dieselben veröffentlicht hat. 

Es ist eine wohl in allen basaltischen Gebieten des mittleren Europa 
geltende Regel, dass ringsum die Centra erloschener vulcanischer Tbätigkeit 
Exhalationen von Kohlensäure aus dem Boden stattfinden. Die ErscheinDiagen 
am Rhein und im nördlichen Böhmen wiederholen sich hier am Ostabbange. der 
Sudeten, und alle Schriftsteller, welche sich in den letzten Jahrzehnten mit 
Karlsbrunn beschäftigt haben, wie K ori s t  k a und die beiden obengenannten 
Autoren, haben auch die Säuerlinge von Karlsbrunn wohl mit Recht mit den nahen 
Eruptivmassen in Zusammenhang gebracht. Auch verdient bemerkt zu werden, 
dass in der unmittelbaren Nähe der basaltischen Massen des Köhlerberges 
und des Rautenberges bei Freudenthai ebenfalls Säuerlinge zu Tage treten. 
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Uie Thaispalte der weissen Oppa, in weichet· Karlsbrunn liegt, biegt sich 
bei diesem Orie fast unter einem rechten Winkel. Als Querspalte vom Altvater 
herabkommend, nimmt sie bei Karlsbrunn plötzlich eine nor·duordöstliche Rich­
tung an, welche beinahe doch nicht ganz mit dem Streichen des Gebirges 
zusammeufällt, die Quellen aber, obwohl oberhalb der Krümmung liegend, folgen 
iht•et• Richtung nach beiläufig dem unteren Theile der Spalte, so dass die liefet· 
liegenden Säuerlinge von Ludwigsthal und Blechhütte bei Würbenthai als ihre 
unmittelbare Fortsetzung anzusehen sind. Doch soll auch det• oberste Theil der 
Spalte einen kleinen Säuerling besitzen. 

Vom Flötzgraben hinter B,uchbergsthal, wo Arsenikkies zu 'fage steht, auf 
die Höhe des Hohenberges, wo einst ein Bau auf dieses Mineral bestand, dann 
hinab zu den Kupferschächten auf der Prantscb- Wiese, zieht sieb mit beiläufig 
nOJ·dsüdlichem Streichen ein et·zführeudes Quarzlager, das steil östlich fällt, auf 
Thonglimmerschiefer laget·t und Thonschiefer zm· Decke hal Südlich von Karla­
brunn dagegen reicht der Thonschiefer in weiter Ausdehnun� von Vogelseifen 
über den Urlich bis auf den Petcrsberg hinauf und umschlie11st nach den Anga­
ben •lcr dot·tigen Bergverwaltung vier Laget· von 1\lagneteisen�tein und Roth­
eisenstein, von denen das erste am Petcrsberge Stunde 4-ö, das 11m Schindel­
winkel Stunde 3-4, das von Trinitas Slunde 2 und jenes von Vogelseifen end­
lich Stunde 24-1 streicht. 

Bieser eisenführende Thouschiefet· reicht bis in das Gebiet der Säuet·linge 
hinab; an det· weissen Oppa steht e1· oberhalb der Hubertus-Hütte mehtofach, z. ß. 
im BachheUe über den Köhlerhütten an, fühd daselbst stellenweise Eisenstein 
und sll·eicht Sunde 4- ö, fallt also in dieser Beziehung mit den Lagern am Peters­
hcrge zusammen, welche hier ihre ve1·kümmet·te Fortsetzun� finden. Diesem (rn­
stande bat aller Wahrscheinlichkeit nach die Wilhelrns-Quelle ihren bedeutenden 
Reichthum an kohlensaurem Eisenoxydul zu danken. Wie Pt·ofessor S c h n e i d e  r's 
Analysen darthun, ist diese Quelle eioe der eisenreichsten unter allen hisher 
bekannten Säuerlingen. Es lehrt dieser Umstand zugleich, dass dUI·ch eine 
etwaige Vertiefung der Quelle ein Verlust an Eisen nicht vei'UI'sacht wet·den würde. 

Eine von der Maximilians- zur Karls- und Antons-Quelle gezogene Linie 
sb·eicht Stunde 6-7, reicht 11lso um sehr wenig von der Streiehungslinie, des 
Thonschiefers ab, und man muss wohl annehmen, dass die Exhalationen von 
Kohlensäure nicht auf Querspalten, sondern zwischen den Schichtflächen erfol­
gen. Die drei eben genannten Quellen und die neue, anonyme Quelle dürften 
dann von einer solchen Schichtkluft, die Wilhelms-Quelle von einer zweiten, 
par111lelen, mit einem Eisensteinlager in Verbindung stehenden Kluft mit 
Kohlensäure gespeist werden. 

Man kaun dem fot·twährend blasenwet·fenden Spiele dieser Quellen nicht 
zusehen, ohne an die verschiedenen l\leinungen erinnet·t zu werden, welche in 
Bezug auf die KohlensäUI'e als Triebkraft der Quellen ausgesprochen worden 
sind, und welche neuerlich von Le rs c h (llydrophysik, S. 198-20ö) übersicht­
lich zusammengefasst w01·den sind. Die Beobachtungen, welche sich in dieser 
Richtung in Kal'isbrunn machen lassen, sind die folgenden. 

Zunächst steht fest, dass die Speisung der Quellen mit Kohlensäure aus 
grosser Tiefe erfolgt; das lehrt schon ihr Zusammenhang mit den Basalten. 
Andet·et·seits zeigt die geringe 'J'emperatut· der Quellen, dass das Wasser nicht 
liUS bedeuten der Tiefe stamme, obwohl es nach S c h n e i d e r an derMaximilians­
Quelle nahezu mit kohlensaurem Gas gesättigt ist. 

Man kann ferner in jeder der vier gefassten Quellen, nämlich der Maxi­
rnilians-, Wilbelms-, Kat·ls- und Antons - Quelle, deutlich zwe i  v e r  s c h i e-
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d e n e Al't e n  vo n a ufs t e i g e n d e n  Blase n beobachten. Die Einen sind 
gross, fast ganz auf den Rand det• Fassung, und zw11r auf gewisse Theile dessel­
ben beschränkt, steigen· bt·odelnd in die Höh(', zet·theilen sich und setzen dabei 
den Wasserspiegel in eine oscillirende Bewegung. Oft geht ihrem Erscheinen 
ein eigenthiimliches, leichtes Get·äusch voran. rlie grössten dieser Blasen 
kommen an der nordwestlichen Ecke der Fassung der Antons-Quel le hervor, 
und man konnte am 23. September vo1·igen Jahres nach einem kurzen Gewitte•· 
binnen drei Minuten nich t weniger als 26 solcher Wallungen zählen. In dm· 
nahen Karlsquelle sind B lasen von dieser Art vi('l seltener, und kommen aus 
SO., also von der entgegengesetzten Seite; in der Wilhelms-Quelle sind sie 
ebenfalls seltener und kommen meist aus N. und NO. In der Maximilians­
Quelle sind sie dagegen wieder häufiger, brauchte man jedoch immerhin zur 
seihen Zeit 12 Minuten um 26 Wallungen zu zählen. 

Alle diese grösseren Blasen dürften in Uebereinstimmung mit Professor 
S c h n e i d e r ,  der Hauptsache nach, für atmosphärische Luft zu halten sein. 

Die zweite Art von Blasen ist stets viel kleiner . Man sieht sie da und 
dort, bald einzeln und bald in lraubenföt·migen Gruppen emporsteigen. Nie 
sind sie grösser als eine Erbse. A n der Oberfläche des Wassers zerplatzen 
sie mit einem deutlich hörbaren Knistern und wird dabei sehr häufig ein noch 
viel kleineres Bläschen mehrere Zoll hoch über die Wasserfläche in die Luft 
geschnellt. Dieses aufgeschnellte Bläschen ist selten so gross wie der Kopf 
einer Stecknadel und bleibt öfters nach seinem Herabfallen noch durch einige 
Secunden auf der Wasserfläche liegen, bevor es sieb zertheilt. 

Diese zweite Art von Blasen zeigt nicht das Bestreben, aus meht·eren 
kleinen eine grosse Blase im Aufsteigen zu bilden, wie das bei den Luftblasen 
der Fall ist. Sie erreichen selbstständig die Oberfläche, sind nicht auf die Händer 
der Fassungen beschränkt und steigen im Gegentheile bald da und bald dol't, 
mit Vorliebe al lerdings an gewi ssen Stellen des Quellbeckens hervor. Allem 
Ve1·muthen nach sind diese mit Kohlensäure gefüllt. 

Viele Quellen, welche nicht zu den Säuerlingen gehören, zeigen das 
Phänomen de� Blasenwerfans in einer sehr ausgezeichneten Weise; so z. ß. die 
Quelle von Rohrbach im Grahen bei Buchberg und selbst die Fischa-Oagnitz bei 
Neustadt. In allen diesen Fällen haben aher die aufsteigenden Massen den 
Charakter det• grossen Luftblasen der Antons-Quelle an sich und zerknistern 
nicht an der Oberfläche. Zwischen Neustadt und Neudorf, in der Nähe der 
einstigen Station Katzelsd01·f, zieht die Ot>denburger Eisenhahn auf einem 3 bi� 
4 Klafter hohen Damme über das Steinfeld hin , zu dessen Herstellung jederseits 
lange Gräben ausgehoben wurden. Ist der Stand des Grundwassers im Steinfelde 
ein hoher, so sind diese Gräbe� mit Wasser gefüllt; so oft dann ein Eisenbahn­
zug über den Damm hinbraust und eine vot·übet•gehende Comp•·ession des Hamm­
köt•pet•s eintritt, steigen zur Rechten und zur Linken Tausende von kleinen und 
grossen r ... uftblasen aus den beiden sonst •·uhigen Wassersh·eifen empot·. 

E d. Sue s s: Ueber n e u e  M a s t o d o n t e n-Re s t e  a u s  de m nör d­
lic h e n  B ö h m e n. P1·of. Z e p h a ro v i e h hat fiinf F1·agmente, theils vom rech­
ten und theils vom linken Slosszahne des Oberkiefers von Mastodon tapirfJides 
zur Be� timmung übermittelt, welche von Dr. Pa II i �� r d i in Franzensbad fur das 
böhm ische Nationalmuseum nach J>ra� geschickt wurden. Diese Reste stammen 
nach Dr. P a  I I i a r d i aus einem Schachte auf Süsswasserkalk bei Dirschnitz, 
eine halbe Stunde östlich von Franzensuad, aus iö li'uss Tiefe, zwischen g•·auem 
Tbon und gelbem oolithischem Mergel. Da diese Fundstelle nur 30 Schritte von 
dem Punkte l iegt, waleher den in der Sitzung vom 20. Decemher \", J. (Jahrb. 
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